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Von Laura Goepfert 

Basel. Marco, 17 Jahre alt, aus Basel, 
will Primarlehrer werden: «Es macht 
mir Spass, mit Iündern zu arbeiten», 
sagt er. Damit ist er Teil einer Minder­
heit. Im Primarlehrerberuf arbeiten 
hauptsachlich Frauen. 2011 waren es 
83 Prozent. Standerãtin ;\nita Fetz (SP) 
forderte 2013 sogar eine Mannerquote 
an den padagogischen Hcichschulen, 
um einen Manneranteil von 30 Prozent 
in d er Primarstufe zu erreichen. 

Jetzt scheint m~n aufbestem Weg in 
die andere Ric];lj:Ung zu sein. Immer 
mehr junge Manner wollen in Kll].der­
gãrten oder Primarschulen unterrich­
ten. Dennoch bleiben es bis heute mehr­
heitlich Frauen. 2014 arbeiten 20 Pro­
zent Mãnner als Primarlehrer. 

Übei:' die Griinde für den niedrigen 
Manneranteil wurde unter Fachleuten 
schon viel diskutiert. Der Beruf biete 
wenig Karrieremõglichkeiten, und die 
Angst vor Missbrauchsvorwürfen gelte 
als abschreckend. Auch müssen Lehr­
personen auffallige J(jnder teilweise 
nacherziehen, was den Unterricht stark 
belasten kõnne. Ausserdem gilt das 
Schulziril.mer als Frauendomane, was 
manche Manner abschrecken kõnn~. 

Mehr Mãrmer in Ausbildtmg 
Trotzdem kann Rolaild Widmer, 

Rektor der Fachmaturitatsschule Basel, 
von einem tendenziell ansteigenden 
Anteiljunger Mãnner im Kurs Pãdago­
gik sprechen. «Den ersten Kurs im 

. Schuljahr 07/08 absolvierte kein einzi­
. ger junger Mann d er FMS Basel. D en 
Fachmaturitatskurs Padagcigik im 
Schuljahr 14/15 haben 27 junge Frauen. 
und 11 Manner in Angriff genommen. 
Das entspricht einem Mãnnerànteil von 
40,7 Prozent», teilte Widmer mit. 

Der Anstieg kõnne an den Ihforma­
tionsveranstaltungen oder an den Bro­
schüren liegen. Es werde a:uf die Attralc­
tivitat des Primarlehrerberufs und die 
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«Main kan n tolle Projekte ausfUhren~» Mil.nner entdecl<en; das s di e Arbeit mit Kindern Spass machtc Foto ;stock . 

pãdagogische Notwendigkeit von Mãn­
nem in den Kollegien hingewiesen. 

Auch Michael Hunziker, stellvertre­
tender Leiter Kommunikation der Pad­
ag\)gischen Hochschule FHNW, kaim 
einen leichten Trend bestãtigen: «Lag 
der Mãnneranteil bei Studienbeginn 
2011 bei den Studiengãngen Vorschul­
und Primarstufe (Kindergarten bis 3. 
Klasse) und Primarstufe (1. bis 6 . 
Klasse) bei 15 Prozent, so stieg die Mãnc 
nerquote in den beiden Studierigãngen 
2014.auf 22 Prozent an.» 

flexible Studiengestaltung moglich 
Gründe für den Anstieg sehe er in 

den Mõglichkeiten der flexiblen Stu­
diengestaltung und auch in den Lauf­
bahnoptionen. Als Primarlehrer besitzt 

man ein schweizweit gültiges Lehr- Und Karriereverlãufe von Lehrern kõn­
diplom und einen Bachelor-Abschluss. nen auch in andere Berufe führen (Per-

«Das antiquierte Bild «einmal Leh- sonalwesen, betriebliche Erwachsenen­
rer, immer V~hrer» ist leider imnier . bildung, soziale Berufe ete.) , 
noch stark verb,reitet», sagt Hu11;ziker, Marco besucht das :iweite Jahr des 
besitze a b er keine Gültigkeit mehr. Kurses Pãdagogik an d er FMS. Gründe, 

Falls Lehrpersonen nach einigen die für den Beruf sprechen, sehe er 
Jahren im Beruf Lust auf ein weiterfüh- viele: «Man kann auf d er· Priínarstufe 
rendes Studium 'oder eine Weiterbil- tolle Projekte ausführen und Ínuss sich 
dung hãtten, sei das gut mõglich: «Das . nieht auf ein einzelnes Fach festlegen.>> 
System Schule b i ete t eine Vielzahl· an Über d en «Mãnnermangel» ha be er ni e 
Karriereoptionen und Spezialisierungs- viel nachgeCÍacht. ·Aus diesem Grund 
mõglichkeiten», sagt Hunziker. habeer die.Entscheidung, Primarlehrer 

Neben der Mõglichkeit eines Mas- zu werden, nicht getroffen, sondern 
. terstudiums in Sonderpãdagogik, See weil er denkt, d er Beruf passe zu ihm. 

kundarstufe I oder Ei:ziehungswissen- Auch dass vor allem Frauen den Beruf 
schaften seien auch Weiterbildungen zu ausüben, schreckte ihn nicht ab. Er fügt 
Schulleitenden, ' Praxislehrpersonen schmunzelnd hinzu: «Die vielen Ferien 
oder anderen Fachprofilen mõglich. sind natürlich auch ein Argument.» 

Der Anführer des legendaren Affenausbruchs i m Jahr i 987 wurde 52 Jahre alt 

Von Marlcus Vogt 

Base l. Eros, ·d er Chef d er Schimpansen­
familie .im Basler Zolli, ist tot. Der 
betagte Schimpansenmann verstarb im 
hohen Alter von 52 Jahren. Seit 1969 
lebte er im Zolli; er war in dieser langen 

heil in den Zolli - ausser det sechsjah­
rige Dan, d er sich derVerfolgung immer · 
wieder entzogen hatte und von Dach zu 
Da eh gesprungen war. Au eh na eh einem 
Zehnmetersturz auf das Trottoir liess er 
sich, obwohl verletzt, nicht einfangen. 
Im Pelikanwegleiri umstellten ihn drei 
Un.1;'7;ot-on o.,.. I'T,...U+ .-:.n _:___ 11nrl Hnu•rl.o. 

Weder Vignette 
nochMaut 
Schweizer und Deutsche wollen 
Ausnahmeregelung für Region 

Von N ina Jeclcer 

Basel. Wer das Schweizer Autobahn­
netz benützt, muss dafür eine Vignette 
lõsen. Egal, ob er das ganze Land 
durchquert oder nur kurz eine B~sor­
.gung macht. Auch die Schweizer müs­
sen wohl bald in Deutschland für die 
Autobahn bezahlen. 2016 will das 
Nachbarland die Maut einführen. In 
Basel und Weil werden nun aber Stim­
men laut, die sich für die Region eine 
Ausnahmeregelung wünschen, berichc 
tet die Basellandschaftliche Zeitung. So 
sollen Deutsche, die derzeit bei Ausflü­
gen nach Basel oftmals lieber über 
Umwege anstatt die Autobahn fahren, 
von der Vignettenpflicht entbunden 
werden. Im Gegenzug dürften auch die 
Schweizer weiterhin gratis im grenzna­
hen Gebiet herumkurven. Ein Verfech­
ter dieser Mõglichkeit ist der Weiler 
Oberbürgermeister Wolfgang Dietz: 
«Es kõnnte durchaus ein Konzept für 
die Schweiz sein, wie in Frankreich die 
Mautpflicht für einen Agglomerations­
raum aufzuheben oder wenigstens 
keine Kontrollen vqrzunehmen», (ius- · 
serte er sich. 

Alain Groff, Leiter Mobilitat beim 
Bau- und Verkehrsdepartement Basel­
Stadt, fãnde das vernünftig: · Rein aus 
verkehrsplanerischer Sicht sei es immer 
ein Ziel, dass mõglichst viele Fahrten 
auf _den Autobahnen beziehungsweise 
Hochleistungsstrassen gebündelt wür­
den. Eine '1\usnahmebestimnümg für 
die Agglomeration sei daher durchaus 
wünschenswert, auch wenn dies viel­
leicht ein paar zusatzliche Autofahrten 
generieren würde. 

Ob die Basler Regierung diese 
Ansicht teilt, ist unklar. Regierungspra­
sid~nt Guy Morin wollte sich gegenüber 
der bz nicht dazu aussern; Ob die 
Region eine solche Extrawurst in bei­
den Landern durchbringen kann, íst 
fraglich. In der Schweiz liesse dies der- · 
· eit die Gesetzeslage'gar nicht zu. 

Mehr lohlnl üm IBas~er 
AllJltogewerbe ab 2015 
Basel. Gúte Kunde für di e Angestellten 
des Autogewerbesin der Region Basel: 
Die Sozialpartner des Autogewerbes 
beider Basel haben sich auf Lohnerho­
hungen für das Jahr 20i5 geeinigt. Der · 
Betrag von fünf Prozent d er Lohn-
QI 1mmo \1\/orriA ·in rlor J='nrm unn inrliui-


